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Katja Lange-Müller

Der Hund und die Kälte – Das ist doch mal 
ein Anfang!

Es gibt erste Sätze, Textanfänge, deren Echo man jahrelang, wahrscheinlich 
sogar bis zum Ende des Lebens hört und fühlt, nein, mehr fühlt als hört 
(denn das Wort Echo bezieht sich ja eher auf Geräusche), von solch einpräg-
samem Klang (beim Mitflüstern) und bildhafter Tiefe sind sie. So etwas 
gelingt – wie nur wenigen Schriftstellerinnen und Schriftstellern ganz gleich 
welcher »Mutterzunge« – Emine Sevgi Özdamar. Womit ich nicht gesagt 
haben will, dass jene Zeilen, die den Anfängen folgen, nicht ebenfalls nach-
haltig wären. Dennoch bestimmen gerade die Anfänge fast immer den 
Grundton und das Atmosphärische, in das sich das Folgende fügt, selbst 
wenn es sich nicht fügt, sondern das Widersprüchliche verteidigt, das die 
Unverwechselbarkeit aller Dinge und Wesen ausmacht, natürlich auch die 
der Emine Sevgi Özdamar. Der stärkste ihrer starken Anfänge ist, meine ich, 
der des Tagebuch-Romans »Seltsame Sterne starren zur Erde«, der sich 
zudem als Hommage an die Dichterin Else Lasker-Schüler versteht; deren 
Worte erkor Emine Sevgi Özdamar zum Titel dieser Geschichte, ihrer 
Geschichte – und einer der besten, die ich jemals las.1

»DER HUND BELLTE UND HÖRTE NICHT AUF« (S 9), so lautet 
(im wahrsten Sinne des Wortes) der Satz, mit dem das ungeheure, doch eben 
nicht unbeschreibliche Frieren beginnt – und Weihnachten endet. Die Ich-
Erzählerin, eine junge Schauspielerin aus Istanbul, die Emine Sevgi Özda-
mar ähnelt, aber nicht gleicht (weil dieses Tagebuch ein durch und durch 
literarisches ist), und die in jener letzten Weihnachtsnacht von diesem Hin-
terhofhund geweckt wird, ist allein wie er; keiner da außer ihr und ihm. 
Dort, wo die junge Frau herkam, kennen die meisten Menschen weder eine 
derartige, reale Kälte (die metaphorische hingegen sehr wohl) noch das 
Weihnachtsfest. Um sich des Gebells, der Kälte und der Einsamkeit zu 
erwehren, liest, nein, rezitiert sie nun Else Lasker-Schüler. Ihr Mund steht 
offen dabei, ihre Lippen bewegen sich; nur deshalb kann sie verhindern, dass 
ihr die Zähne klappern, doch nicht das Hundegebell, das sie zu übertönen 
hofft – mit einem Gedicht (!), genauer, indem sie dies Gedicht spricht, lau-
ter und lauter, bis sie schreit. Oder schreit der Hund und die Frau bellt? 
Jedenfalls ist Bellen seine Art zu schreien; eine andere Sprache, oder über-
haupt eine Sprache, ist ihm ja nicht gegeben – im Unterschied zu den AA-
Kommunarden, die vor der jungen Türkin und deren sieben, jetzt allerdings 


